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Jim Knopf ... 
und Lukas der Lokomotivführer machen 

sich auf den Weg nach Mandala, um 

die Prinzessin zu retten. Was sonst 

noch im Kino läuft, auf 
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Interview mit Gunter Schöbel, dem Direktor der Pfahlbauten ■ Gunter Schöbe!

,,Archäologie greifbar machen" 
S

eil Samstag ist die Saison in den 
Pfahlbauten in Unteruhldingen 
wieder in vollem Gange. Die See­

Noche hat mit dem Direktor gespro­
:hen, was dort im Winter alles pas­
,iert ist und wie sich das Museum am 
\Uropäischen Kulturjahr 2018 betei­
igt. 

-lerr Schöbel, der Startschuss zur 
teuen Saison ist gefallen. Wie haben 
iie den Winter verbracht? 
\S wurde uns nicht langweilig (lacht). 
Nir haben auf dem Haus ,Rietscha­
;hen 1 · das Schilf9.ach neu gemacht. 
,eider ist es durch den Frost noch 
licht ganz fertig. In zwei Steinzeit-
1äusern wurden neue Lehmböden 
!ingebaut und in der Werkstatt haben
.vir zahlreiche Repliken angefertigt.
\ußerdem stehen in den Wintermona­
en zahlreiche Revisionen an, wie bei­
:pielsweise Ersatzpfählungen.

Wie lange hat dns letzte Rietdn.ch ge­
ltalten? 
Es sind ja zwei Lagen drauf. Die unte­
·e Lage ist noch original von 1922.
i)as abgetragene Schilf kam aus Feh­
narn und hielt etwa 40 Jahre. Das ist
Jeachtlich. Das neue Schilf stammt
rns Ungarn.

>ie haben außerdem zahlreiche
Repliken angefertigt?
la, natürlich können wir in den Häu­
;ern und in unseren Workshops keine 
Jriginalen Werkzeuge ausstellen und 
verwenden. Deshalb bauen wir sie ori­
ginalgetreu nach. Das ist eine unserer 
Hauptaufgaben im Winter. Dieses Mal 
haben wir unter anderem einen Ruck­
;ack, �ine Maske und viele Kleinwerk­
zeuge erstellt, wie einen Fischbat­
scher. 

Der Direktor des Pfahlbaumuseums Unteruhldingen, Gunter Schöbel, lebt 

Archäologie. Bild: Jäckle 

Seit Samstag ist die Saison nun wie­
der voll im Gange. Was dürfen die 
Besucher erwarten? 
Wir haben wieder ein großes Pro­
gramm zusammengestellt mit etwa 30 
Sonder-Veranstaltungen über das Jahr 
verteilt. Los geht es mit der Stein­
zeit-Olympiade. Natürlich dürfen das 
Herbstfest und der Großelterntag nicht 
fehlen. Absoluter Höhepunkt ist aber 
die Reihe Experimentelle Archäologie. 

Was ist dn.runter zu verstehen? 
Wir engagieren uns an Mitte Mai hier 
im Rahmen des Europäischen Kultur­
jahres „Sharing Heritage". Wir bieten 
sieben Wochen lang Vorführungen 
und Mitmachangebote an, bei denen 
Experten aus Norwegen, Frankreich, 
Lettland; Österreich und der Schweiz 
ihre Arbeit demonstrieren. Dabei geht 
es vor allem um Handelsgüter, wie sie 

gewonnen und verarbeitet wurden. 

Wie sieht dns dn.nn ganz konkret 
aus? 
Jeweils eine Woche lang sind die Ex­
perten bei uns zu Gast und zeigen ihre 
Arbeit. Außerdem werden in den 
Pfahlbauten die jeweiligen Produkti­
onsstätten aufgebaut. Die Besucher 
bekommen dann einen außergewöhn­
lichen Einblick. Dabei geht es um die 
Themen Salz und Kupfer, Fasern und 
Holz, Feuer, Feuerstein und Felsge­
stein, Bernstein, Glas und Stoffe, Ge­
weih und Knochen sowie Brot und 
Brei. Als Abschluss gibt es am 30. Sep­
tember ein Best of, bei dem alle Ergeb­
nisse präsentiert werden. Wichtig da­
bei: Es ist zum Staunen, Lernen und 
Ausprobieren. 

An wen ist dns Angebot gerichtet? 

Prinzipiell an alle. Wobei wir schon 
hoffen, dass wir mit diesem Angebot 
vor allem Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene ansprechen kön­
nen. Mit dieser Reihe wird Wissen er­
lebbar gemacht. Wir werden das gan­
ze Projekt und die Ergebnisse im 
September auch in Berlin vorstellen. 
Schließlich wird es von der Beauftrag­
ten der Bundesregierung für Kultur 
und Medien finanziell unterstützt. 

Das heißt, Sie versuchen die Vergan­
genheit bei sich aufleben zu lassen? 
So kann man das auch sagen. Wir 
sind bemüht, immer wieder einen 
neuen Zugang zur Archäologie zu 
schaffen. Zumal wir in den Pfahlbau­
ten einen ganz besonderen Lehrort ha­
ben. Archäologie muss greifbar wer­
den. Die Digitalisierung ist sicher gut 
und bietet viele Chancen, aber wir 
wollen alle Sinne ansprechen. Digital 
kann man nur sehen und 'hören, wie 
im Archäorama. Es ist aber wichtig, 
alles auch zu fühlen, zu riechen und 
vielleicht sogar zu schmecken. 

Sie sind in der Unterwasserarchäolo­
gie groß geworden und cils Taucher 
unterwegs gewesen. Wie oft sind Sie 
heute noch im Wasser unterwegs? 
Oh ja (lacht), leider kaum noch. Ich 
lasse es mir aber nicht nehmen, ein 
bis zwei Mal im Jahr doch noch den 
Tauchanzug anzuziehen. 

Welche Projekte gibt es sonst noch? 
Mich interessiert vor allem die regio­
nale Geschichte. Momentan haben wir 
mit Studenten der Universität Ttibin­
gen ein Projekt in Fischbach, wo wir 
Jagd- und Lagerplätze aus der mittle­
ren Steinzeit vermessen. Außerdem 
versuchen wir, das Projekt 23 + im 

Der Archäologe ist 1959 in
Stuttgart geboren und
arbeitet seit 1975 in der
archäologischen Denkmal­
pflege Baden-Württem­
bergs. Er studierte Ur- und
Frühgeschichte in Tübingen
und promovierte in Frei­
bur!;J. Von 1982 bis 1990 war
Gunter Schöbe! Tauchar­
chäologe beim Landesdenk­
malamt Baden-Württem­
berg. Seit 1990 is.t er
wissenschaftlicher Leiter
des Pfahlbaumuseums
Unteruhldingen mit dem
Forschungsinstitut für
Vor- und Frühgeschichte.
Vier Jahre später wurde er
dort zum Direktor berufen.
Der 57-Jährige ist Professor
an der Universität Tübingen
und sitzt in zahlreichen
Gremien, unter anderem ist
er Vorsitzender der Europäi­
schen Vereinigung zur
Förderung der Experimen­
tellen Archäologie.

Landkreis forstzusetzen. 

Und von was träumt Gunter Schöbel 
noch? 
Da gibt es einiges. Ich fände es super, 
wenn es auch im Bodenseekreis ir­
gendwann mal einen Kreisarchäolo­
gen gäbe. Außerdem hoffe ich, dass 
ich es noch erlebe, wenn die Römer­
straße am nördlichen Bodenseeufer 
vollständig entdeckt werden würde. 
Zudem gibt es Hunderte unerforschte 
keltische Grabhügel in der Region und 
die Gräber der Pfahlbauer sind auch 
noch nicht entdeckt. Die würden uns 
viel über die damalige Zeit verraten. 
Deshalb würde ich mich freuen, wenn 
wir informiert werden würden, wenn 
beispielsweise jemand Knochen beim 
Umgraben findet. 

Die Fragen stellte Reiner Jäckle 




